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när", sondern auch, weil sich vor dieser Folie Kramářs Wahrnehmung der sozialen, 
politischen und kulturellen Probleme der Moderne und der Modernisierung er­
schließt. Hier liegt die Wurzel für Kramářs Verständnis von Tradition und 
Veränderung, die Rahmenvorstellungen der „organischen Entwicklung", sowie für 
das Festhalten an nationaler Einheit als einer Garantie gegen die Gefahren des 
Radikalismus und des Chaos. Aus der Perspektive von Huntingtons Typologie des 
Konservatismus (mit der Winkler in ihrem Buch arbeitet) handelt es sich hierbei um 
keine eindeutige Position - vielmehr bewegt sie sich zwischen einem „aristokrati­
schen" und einem „situativen" Konservatismus (dessen Argumente oft kompensato­
risch oder rhetorisch motiviert sind, allein um die eigene, abweichende Position zu 
markieren). So könnte man Kramářs Position als konservativ-liberal bezeichnen. 

Es ist schwierig, ein eindeutiges Urteil über das Buch von Martina Winkler zu 
formulieren. Sympathisch an ihrem Werk ist die gesamte Intention, der Wert, den sie 
auf die Theorie legt sowie die Suche nach breiten Kontexten. Auf der anderen Seite 
war aber vieles von dem, was die Autorin durch die Theoretisierung der Probleme 
auf ein internationales Niveau hebt, in den heimischen Diskussionen verwurzelt und 
damit möglicherweise ein lokales Phänomen. Eine ganze Reihe der Analysen, die 
Winkler vorlegt, ist überzeugend und inspirierend, andere aber wirken viel zu ab­
strakt, wieder andere erscheinen nicht genau genug. Auf jeden Fall aber lohnt sich 
die Lektüre des Buches. 

Prag Miloš Havelka 

Batscha, Zwi: Ve stopách naděje. Vzpomínky olomouckého rodáka 
v Izraeli [Auf den Spuren der Hoffnung. Erinnerungen eines gebürtigen Ol-
mützers in Israel]. 
Votobia, Olomouc 2002, 218 S., zahlr. Abb. 

Die in den neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts in Israel entstandenen Erinne­
rungen eines Mährers israelitischer Konfession haben für Historiker einen besonde­
ren Wert: Sie dokumentieren das gegenseitige „Sich-Berühren" dreier Kulturen - der 
deutschen, der tschechischen und der jüdischen - in Österreich-Ungarn und der 
Ersten Tschechoslowakischen Republik, ein Leben, das mehr „Zusammen-" als 
„Gegen-Einander-Leben" war. 

Der Autor, der als Hans Batscha in eine angesehene Olmützer Familie hinein­
geboren wurde, schrieb seine Erinnerungen in einer seiner beiden Muttersprachen, 
auf Deutsch, nieder. Die tschechische Fassung, die jetzt in Olomouc (Olmütz) 
erschien, sollte ihn in seiner zweiten Muttersprache „nach Hause führen". 

Seine Kindheit schildert Zwi Batscha als Zeit der Geborgenheit und des ruhigen 
Zusammenlebens verschiedener Nationen und Religionen. Der Topos der Gebor­
genheit erscheint in Erinnerungen an die Zeit der Monarchie und der Ersten 
Republik (sowohl in der tschechischen als auch in der österreichischen und deut­
schen Literatur) in vielen Memoiren. Leider gibt es allzu wenig Studien zu diesem 
interessanten Stereotyp. 

Zwi Batscha erklärt die Orientierung der böhmischen und mährischen Juden an 
der deutschen Kultur nicht nur mit den hinlänglich bekannten Gründen (der Nähe 
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Wiens als Kulturzentrum, der deutschen Amtssprache), sondern auch soziologisch: 
Die Juden hätten sich als Minderheit durch die Assimilation mit der deutschen 
Mehrheit zu retten versucht. Er argumentiert also nicht mit der gezielten Germa­
nisierung der Juden besonders in der Ära des Josephinismus, die sonst so oft ange­
führt wird, an den Zielen der Aufklärung, die nicht national motiviert war, sondern 
Rationalisierung anstrebte, aber völlig vorbei geht. 

Der Verfasser schildert das jüdische Leben in der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik: In den Städten sprachen die meisten Juden deutsch und fühlten sich auch 
als Deutsche; ein kleinerer Teil gab das Tschechische als Umgangssprache an. Aller­
dings gab es hier Unterschiede zwischen Böhmen und Mähren. In Böhmen exis­
tierte eine große jüdische Gemeinde in Prag, die anderen böhmischen Juden lebten 
überwiegend auf dem Land, weshalb die Statistiken für Böhmen mehr als die Hälfte 
Juden mit tschechischer Umgangssprache aufführen. In Mähren lebten Juden vor­
wiegend in kleineren Städten und bedienten sich eher der deutschen Umgangssprache. 
Eine dritte, kleine Gruppe fasste ihr Judentum als Nationalität auf, diese war in der 
Ersten Tschechoslowakischen Republik auch offiziell anerkannt. Noch 1933 fühlte 
sich ein großer Teil der Juden in der Tschechoslowakei geborgen. Kaum jemand 
dachte an Emigration. Umso unerwarteter und überraschender kam für sie die 
Bedrohung. Zwi Batscha, der sich schon in dieser Zeit mit dem Zionismus identifi­
zierte, war in dieser Hinsicht eine Ausnahme. 

Seine Schilderung der veränderten Verhältnisse nach 1938 in Böhmen und Mähren 
fordert zum Nachdenken auf: Wie instabil war die Zeit der scheinbaren nationalen 
Harmonie davor? Wo liegen die Quellen des immer wieder aufflammenden Hasses 
gegen Juden? Es schien doch, dass sich die jüdische Emanzipation seit 1848, wenn 
auch langsam, so doch sicher durchgesetzt hatte. 

Nach dem Münchner Abkommen dauerte es nur drei Tage, bis die Wende in der 
öffentlichen Meinung vollzogen war. Am Montag, dem 2. Oktober 1938 ging Zwi 
Batscha wie üblich in die deutsche Realschule, die auch seine Schwester besuchte 
und an der sein Vater unterrichtete (zum Lehrkörper der Schule gehörte der christ­
liche Religionslehrer ebenso wie der Rabbiner), und fand an die Tafel seiner Klasse 
geschrieben: „Juden raus". Das war für ihn ein Grund, nicht nur die deutsche 
Realschule, sondern letztlich auch das Land zu verlassen. 

In die Emigration ging Zwi Batscha mit Hilfe der zionistischen Jugendorga­
nisation, die die Aussiedlung junger Leute nach Palästina vermittelte. Junge Juden 
zwischen 15 und 17 Jahren sollten ihre neue Identität in der Arbeit im Kibbuz, in der 
sozialistischen landwirtschaftlichen Genossenschaft und im Aufbau eines eigenen 
Staates finden. In ihren Vorstellungen wurden sie stark von sozialistischen Ideen 
beeinflusst, denen der Autor, der selbst nach wie vor in einem Kibbuz lebt und 
politische Philosophie an der Universität Haifa lehrt, in seinem Buch viel Raum 
widmet. 

Zwi Batscha beschreibt sich selbst als glücklichen Mann, der die Pflicht, die ihm 
mit dem Überleben auferlegt wurde, erfüllt hat: Er hat an den Grundlagen einer 
glücklicheren Zukunft für seine Kinder mitgearbeitet. 

Trotz kleiner historischer Fehler ist Zwi Batschas Biographie ein faszinierendes 
Buch. Als besonders wertvoll und über die Geschichte der Juden in den böhmischen 
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Ländern hinausweisend sind vor allem seine Reflexionen über den historischen Aus­
sagewert von Erinnerungen hervorzuheben. 

Brno Zdeňka Stoklásková 

Friedl, Jiří: Příběh generála Lukase [Der Fall des General Lukas]. 

Nakladatelství Šárka, Přerov 2002, 205 S. 

Geschichte am Beispiel menschlicher Schickale zu erzählen, gehört zu den Formen 
der Historiographie, die in den letzten Jahren eine Renaissance erlebt haben. Diese 
biographische Herangehensweise ermöglicht es, das historische Geschehen aus der 
Perspektive konkreter Personen zu vermitteln - mit all den damit verbundenen 
Nuancen. Heute kann die Aufmerksamkeit auch auf Persönlichkeiten gerichtet wer­
den, die einst übergangen, tabuisiert oder sogar verurteilt wurden. So einen Versuch 
- einen sehr sympathischen zudem, um das gleich vorauszuschicken - stellt die 
unlängst erschienene Monographie des jungen Historikers Jiří Friedl dar, die der 
Person des Generalmajors Karel Lukas gewidmet ist. 

Friedl hat sich seiner Aufgabe mit der gebotenen Ernsthaftigkeit genähert, davon 
zeugt bereits die umfangreiche und vielseitige Materialgrundlage der Studie. Zu die­
ser gehört der persönliche Nachlass Lukas', der unter anderem einzigartige Quellen 
über sein Wirken in Nordafrika und Italien während des Zweiten Weltkrieges ent­
hält. Eine weitere wichtige Quelle bilden die Bestände des Militärischen Zentral­
archivs in Prag (Vojenský Ústřední archiv, Praha), in dem Friedl noch vor der kata­
strophalen Überschwemmung im Sommer 2002 forschen konnte; ferner Quellen 
aus den Archiven des tschechischen Innen- wie Außenministeriums. Neben Zei­
tungen und Zeitschriften, die während des Zweiten Weltkrieges von der tschecho­
slowakischen Emigration im Westen herausgegeben wurden, bezieht Friedl auch die 
bereits edierten Quellen sowie Memoiren in seine Untersuchung ein. Besonders 
wertvoll sind in diesem Kontext die Erinnerungen der Zeitgenossen, die General 
Lukas persönlich kannten. 

Die vorliegende Biographie Karel Lukas' bietet ein plastisches Portrait eines 
hohen tschechoslowakischen Offiziers und ist ihrem Autor zudem auch literarisch 
gelungen. Friedel hat das spannungsreiche Schicksal General Lukas' geschickt in den 
breiteren historischen Kontext eingeordnet, wodurch die Bedeutung seiner ver­
schiedenen Aktivitäten besser verständlich wird. Die Arbeit ist so übersichtlich wie 
logisch aufgebaut und durchdacht. Mit Hinblick auf das tragische Ende der Lebens­
geschichte seines Protagonisten ist es nachvollziehbar, dass Friedl den Schwerpunkt 
seiner Darstellung in die Epoche des Zweiten Weltkrieges gelegt hat. Diese begann 
für Lukas mit seiner Flucht aus dem so genannten „Protektorat Böhmen und 
Mähren" im Jahr 1939. Jiří Friedl hat sich bemüht, das gesamte breite Spektrum der 
Aktivitäten Lukas' im Exil zu umreißen: unter anderem sein Wirken in Groß­
britannien, seine Publikationstätigkeit, die populäre Beiträge ebenso umfasste wie 
theoretische Artikel in der Militärpresse, und nicht zuletzt seine Vorlesungen. De­
tailliert setzt Friedl sich vor allem mit Lukas' Beteiligung an der problematischen 
Überführung der auf französischem Gebiet internierten tschechoslowakischen In­
terbrigadisten in die Auslandsarmee auseinander. Zugleich vollzieht er die Karriere 


